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KURZ NOTIERT

Ein vermutlich junger Mann, der ges-
tern Abend auf den Gleisen der Bahn-
strecke zwischen Sondernheim und
Germersheim umherlief, ist von ei-
nem Zug überrollt und getötet wor-
den. Der tragische Vorfall ereignete
sich gegen 20 Uhr in Höhe des Feuer-
wehrgerätehauses. Die Fahrgäste der
S 52, die von Wörth nach Germers-
heim unterwegs war, blieben zu-
nächst in dem Triebwagen. Die Bahn-
strecke war ebenso gesperrt wie die
an der Unglücksstelle parallel verlau-
fende Sondernheimer Straße. Warum
der Mann auf den Schienen war, war
bei Redaktionsschluss ebenso unklar
wie die voraussichtliche Dauer der
Sperrungen. Die Kriminalpolizei er-
mittelt. Neben der Polizei waren auch
der Kriseninterventionsdienst vor Ort
sowie die Freiwillige Feuerwehr Ger-
mersheim, welche die Unfallstelle
ausleuchtete. (wim)

Kreis Germersheim: Lotto
sucht Gewinner einer Million
Lotto Rheinland-Pfalz sucht den Ge-
winner von einer Million Euro. Der an-
onyme Glückspilz hat sich noch nicht
gemeldet, teilte das Unternehmen
gestern mit. Bereits am 19. September
vergangenen Jahres habe er die Milli-
on gewonnen, zwar nicht mit den ge-
tippten Zahlen, aber bei einer Sonder-
auslosung. Nur noch bis 19. März sei
Zeit den Gewinn einzulösen. Danach
verfällt er laut Lotto Rheinland-Pfalz
beziehungsweise kommt in einen
Topf für Sonderauslosungen. Der Teil-
nehmer hatte seinen Schein mit der
Nummer 066 468 153 000 5961 am 17.
September 2015, 9.53 Uhr, in einer
Annahmestelle im Kreis Germers-
heim abgegeben. Dafür habe er unter
zehn Euro bezahlt. (rhp)

Germersheim: Für
Beachturnier anmelden
Die 9. Germersheimer Beachvolley-
ball-Stadtmeisterschaft der Turner-
schaft findet statt am Samstag, 9. Juli,
10 Uhr, am Wrede-Stadion. Gespielt
wird in Mixed-Teams vier gegen vier.
Die Startgebühr beträgt 25 Euro. Nach
Möglichkeit unter Nennung des
Teamnamens und der bereits festste-
henden Spieler kann man sich ab so-
fort bei Alexander Zinser anmelden.

INFO
Anmeldung unter spielwart@volley-
ball-germersheim.de (rhp)

Germersheim: Mann
von Zug überfahren

WETTER AM RHEIN

Vorhersage: Heute und morgen
meist heiter, trocken, schwach windig;
tagsüber 5 bis 8 Grad, nachts bis mi-
nus 4 Grad. Am Sonntag ab und zu
sonnig, trocken, kaum geänderte
Temperaturen. Ab Montag unbestän-
dig und nass-kalt.
Gestern, 17.20 Uhr: stark bewölkt;
5,6 Grad;
Luftfeuchtigkeit: 60 Prozent;
Niederschläge am Mittwoch: 0,1 Li-
ter pro Quadratmeter;
Höchsttemperatur Mi.: 8,7 Grad;
Tiefsttemperatur Mi.: – 0,1 Grad;
Luftdruck: 1010 hPa; steigend.
Quelle: Klimastation Hördt

Mehr Hilfe für die Helfer

Nun zahlt sich aus, dass sich Caritas
und Internationaler Bund (IB) zusam-
men mit dem Landkreis 2015 für EU-
Fördermittel aus dem Sozialfonds in
Sachen Flüchtlinge beworben hatten
(wir berichteten). Den Zuschlag gab es
zwar nicht, aber der Kreis kann auf das
Konzept zurückgreifen, mit dem man
sich beworben hatte – und die Stellen
selbst finanzieren. In Zahlen bedeutet
das: Die freien Träger Caritas und In-
ternationaler Bund bekommen je-
weils eine ganze Stelle dazu, außer-
dem gibt es mit einer Stelle Verstär-
kung für die „Leitstelle für Integrati-
on“. Die Familienbüros (kurz Famosa,
für „Familienorientierte Sozialar-
beit“), die in jeder der acht Städte und
Verbandsgemeinden entstanden sind,
werden um jeweils eine halbe Stelle
aufgestockt. Das kostet den Kreis pro
Jahr zirka 420.000 Euro.

Die Familienbüros wurden ur-
sprünglich für die Jugendhilfe einge-
richtet. „Diese Aufgabe sollen sie auch
weiterhin übernehmen“, betont Diet-
mar Seefeldt (CDU), Sozialdezernent
des Landkreises. Allerdings soll die In-
frastruktur auch für die Betreuung von
Asylsuchenden genutzt werden.

Innerhalb der Kreisverwaltung ist
das Jugendamt für die Koordination
der Flüchtlingsbetreuung zuständig.
Nun sei auch die Ankunft und Begrü-
ßung der Menschen an ihren neuen
Wohnorten geregelt, sagt Jugend-
amtschefin Sabine Heyn: Dienstags
und donnerstags kommt ein Bus von
der Erstaufnahmestelle in Trier in Ger-
mersheim an. Die erste Begrüßung
übernehmen Mitarbeiter der Auslän-
derbehörde und des Netzwerks Inte-
gration. Sie erklären, dass es gleich mit
dem Taxi in die jeweils zuständige
Verbandsgemeinde geht.

Dort werden die Neuankömmlinge
zunächst auf dem Sozialamt willkom-

KREIS GERMERSHEIM: Die Anzahl der Flüchtlinge, die in den Kreis kommen, kann die Kreisverwaltung nicht
beeinflussen. Mehr Personal und klare Regeln für den Ablauf sollen jetzt dazu beitragen, dass die Aufnahme
der Menschen möglichst reibungslos funktioniert und sich die Kommunen nicht alleingelassen fühlen.

men geheißen. Die Daten werden er-
fasst, es gibt Geld nach dem Asylbe-
werberleistungsgesetz, eine Woh-
nung wird zugeteilt. Hier ist das Perso-
nal von Verbandsgemeinden und Fa-
mosa im Einsatz. Bei der langfristigen
Begleitung arbeiten dann Famosa und
die Ehrenamtlichen vor Ort zusam-
men, Außerdem kommen im Nord-
kreis die Caritas und im Südkreis der
Internationale Bund ins Spiel.

Bei den neuen Kräften für Famosa
ging es weniger um sozialpädagogi-
sches Fachpersonal – dieses ist in jeder
VG ja schon vorhanden. Ziel war vor
allem, Muttersprachler zu finden, die
schon seit einer Weile in Deutschland
leben und hier angekommen sind, er-
läutert Heyn. Tatsächlich werden sich
bald Syrer, Afghanen und andere um
ihre Landsleute kümmern. Vernetzt-

heit, Integration, Mehrsprachigkeit
waren hier die Einstellungskriterien.
In einigen Fällen läuft schon die Aus-
bildung zum Sozialassistenten. Es sei
wichtig, einen Zugang zu den Neuan-
kömmlingen zu bekommen, betont
Heyn. Spätestens ab 1. Mai soll es in al-
len Verbandsgemeinden losgehen.

Beratung und Sprachkurse für die
Asylsuchenden, Unterstützung und
Schulung von Ehrenamtlichen wollen
Caritas und IB leisten, erläutert Joa-
chim Mergen, Leiter des Caritaszent-
rums Germersheim. Neben Sprachun-
terricht soll es für die Flüchtlinge auch

Gelegenheit geben, ihren Tag zu ge-
stalten. Doch Mengen hat vor allem
die Ehrenamtlichen im Blick: „Die dür-
fen nicht alleingelassen werden!“ Be-
stehende Initiativen sollen beraten
und in Kommunen, in denen Bedarf
besteht, neue gegründet werden. Im
Bereich der Asyl- und Verfahrensbera-
tung verfügten Caritas und IB schließ-
lich über Grundwissen. Auch dieses
sei für Ehrenamtliche wertvoll, da sie
sich meist um die Post der Asylsuchen-
den kümmerten und immer wieder
bei Schreiben von Behörden um Rat
gefragt werden.

Die große Herausforderung sei die
Kommunikation über die kulturellen
Grenzen hinweg, sagt Mengen. Das
können kleine Details sein – die Schu-
he beim Betreten der Wohnung aus-
ziehen, die Begrüßung per Hand-

schlag mit der richtigen Hand. Oft äu-
ßern die Helfer auch Unverständnis
über das Handeln von Behörden, „wir
erklären dann, dass das nach Recht
und Gesetz geht“, sagt Heyn. Helfer
müssten lernen, sich abzugrenzen.
„Die gesetzlichen Grundlagen sind wie
sie sind, das muss akzeptiert werden“,
sagt Heyn.

Noch weitere Bausteine sollen dazu
beitragen, dass die Informationen ge-
bündelt werden und gut zugänglich
sind: Der Leitfaden für Ehrenamtliche
und Flüchtlinge, die Messe in Kandel,
ein Newsletter und eine App gehören
zu den laufenden Projekten.

KONTAKT
Der Link zum Netzwerk Integration findet
sich auf der Homepage der Kreisverwal-
tung, www.kreis-germersheim.de (tnc)

„Es ist ja alles entschieden“
Rund 70 Anwohner besuchten am
Mittwochabend die von der Stadt
einberufene Informationsveran-
staltung in der Lern- und Spielstube
Am Alten Hafen in Germersheim. Er-
freut über den Neubau eines Wohn-
heimes für Asylsuchende in direkter
Nachbarschaft war niemand.

Bürgermeister Marcus Schaile (CDU)
erläuterte zu Beginn den rund 70 An-
wesenden, die aus dem Wohngebiet
Unkenfunk und Alter Hafen gekom-
men waren, weshalb die Stadt ge-
zwungen ist, Asylbewerberunter-
künfte zu bauen. „Monatlich kom-
men etwa 40 bis 45 Flüchtlinge in der
Stadt an“, sagte Schaile. Bisher seien
diese Schutzsuchenden dezentral an
vielen Orten im Stadtgebiet unterge-
bracht worden. Dies werde immer
schwieriger, der Wohnungsmarkt
stehe unter Druck. Dennoch habe die
Stadt keine Wahl. Also haben sich die
Verwaltung und der Germersheimer
Stadtrat darauf geeinigt, diese Flücht-
lingsunterkünfte zu bauen.

GERMERSHEIM: Am Alten Hafen soll ein Haus für bis zu 40 Flüchtlinge entstehen – Parallel soll in der Mainzer Straße gebaut werden
„Die Zimmer haben eine Größe von

rund 12 Quadratmetern“, sagte Schai-
le. Es werde versucht, vor allem Fami-
lien in das Gebäude zu bekommen.
Das sei sinnvoll, da mit der Lern- und
Spielstube für Kinder optimale Vor-
aussetzungen bestünden, um Kinder
zu integrieren. 35 bis 40 Flüchtlinge
könnten einziehen. 50 lebten bereits
in dem Wohngebiet. Parallel zum
Haus Am Alten Hafen wird Schaile zu-
folge das gleiche Flüchtlingshaus

Ecke Mainzer Straße und Zur Wörth-
spitze gebaut. Nur so könnte die Stadt
die vom Land verteilten Flüchtlinge
unterbringen. Jedes Haus kostet rund
380.000 Euro. Weitere sollen folgen.
„Das Dritte wird in Sondernheim ge-
baut“, kündigte Schaile an.

Die Bewohner des Alten Hafens wa-
ren nicht begeistert über die Pläne

der Stadt. „Meine Tante in der Markt-
straße muss ausziehen, ihr habt kei-
nen Platz für sie, aber für Flüchtlinge“,
wetterte eine Bewohnerin. Andere
zeigten Angst davor, dass ihren Frau-
en oder Töchtern etwas passiert.

„Meiner Frau wurde von einem
Flüchtling auf den Hintern geschaut,
als sie beim Ausladen des Autos war“,
sagte ein Mann. Sie habe sich nicht
wohl gefühlt. Dies sei so, „weil fast
nur männliche Flüchtlinge hier sei-

en“. Ein Asylbewerber stand auf und
bedankte sich in brüchigem Deutsch
für die erhaltene Hilfe, die er bekom-
men und erfahren hat.

Zwei Anwesende, die nicht in dem
Gebiet wohnten, war ihre rechte Ge-
sinnung durch ihre lautstarken Äuße-
rungen anzumerken. Sie versuchten
Angst zu schüren. Mehrere ließen
sich davon anstecken, diskutierten
heftig über Bundespolitik und die ho-
hen Flüchtlingszahlen. Einer Anwoh-
nerin wurde es zu viel, sie stand auf
und sagte, dass Kinder untereinander
keine Probleme hätten, sie zusam-
men spielten und „nur durch euer Gift
wird das geändert. Ihr seid ja wie von
Taranteln gestochen“. Danach wurde
es wieder ruhiger.

„Es ist ja alles entschieden“, ärger-
ten sich viele der Anwesenden, stell-
ten die Veranstaltung aus diesem
Grund in Frage. Zwei Stadtratsmit-
glieder, Wolfgang Sorge (Fraktions-
vorsitzender der CDU) und Reinhard
Werner (SPD), waren anwesend, mel-
deten sich aber nie zu Wort. (wim)

Raus aus der Stube, rein in die Bärenruhe
„Spätestens seit den 1970er Jahren
treffen sich recht zwanglos und zeit-
lich ungebunden je nach Wetter und
Jahreszeit mal mehr oder weniger
Senioren am Waldrand in der Ot-
tersheimer „Bärenruhe“ oder im
„Vogeleck“, um in freier Natur Ge-
meinsamkeit und Freizeit zu pfle-
gen, teilweise aber auch um – soweit
es Witwer sind – der Vereinsamung
entgegenzuwirken.

„Heraus aus der Stube“, lautet die De-
vise, solange es gesundheitlich noch
möglich ist“, heißt es in der im Jahr
2000 erschienenen Dorfchronik „Da-
heim in Ottersheim“ dazu. Schon
längst war die „Bärenruhe“ mit Blick
zu den Wiesen um diese Zeit auch ein
Treffpunkt für Radfahrer und Wande-
rer geworden, wo sich fast regelmä-
ßig auch Gäste aus Bellheim, Offen-
bach, Hochstadt und Lustadt zur ge-

OTTERSHEIM: Seniorentreff besteht seit 1970er Jahren – Seit Herbst im Vereinsheim der Oldtimerfreunde
mütlichen Runde einfanden. Ein be-
sonderer Höhepunkt war damals die
Rentnerkerwe.

Eine Neuerung ergab sich, als sich
mit Hildegard Jeckel (Ottersheim)
und Renate Eßwein (Bellheim) die
ersten und danach weitere Rentne-
rinnen hinzu gesellten.

Nur in der kalten Jahreszeit fielen
bisher Treffen aus, wofür sich nun mit
Hilfe der Oldtimerfreunde eine Lö-
sung ergab. Denn als diese im vergan-
genen Jahr im Vorhof der Oldtimer-
scheune neben der Backstube ihr Ver-
einsheim „Roschdicher Grubber“ ein-
richteten, boten sie im Herbst der
Rentnerrunde ihre warme Stube als
Aufenthaltsort an. Dafür hat Jeckel
die Organisation übernommen. Fünf
Oldtimerfreunde sorgen für die Hei-
zung. Als Markenzeichen der guten
Stube ist auch ein „Grubber“ vorhan-
den. (fn)
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Jede Wochen kommen neue Flüchtlinge im Landkreis an. Nun soll die Hilfe besser koordiniert werden. FOTO: DPA

EINWURF

Endlich!

Die Flüchtlingshilfe im Kreis funk-
tioniert. Aber Verwaltungsmitarbei-
ter und Ehrenamtliche in den Städ-
ten und Verbandsgemeinden sind
längst am Limit. Die Bitte um mehr
Unterstützung von der Kreisverwal-
tung ist geradezu zu einem Mantra
geworden. Mehr Personal, ein klarer
Ablaufplan und eine Informations-
offensive kommen also keinen Tag
zu früh. Das Konzept, vor allem auf
Muttersprachler zu setzen und sie in
den Familienbüros anzudocken,
klingt überzeugend. Die Hilfe für die
Helfer ist dringend notwendig. Of-
fen ist nur, ob die Investition von
knapp einer halben Million Euro
ausreicht.

VON NICOLE TAUER
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Auf dieser freien Fläche wird das neue Flüchtlingsheim gebaut. Anfang Juni
sollen die ersten Familien einziehen. FOTO: VAN

NILS FRAGT

Der Grubber – so
wie er im Vereins-
heim der Ottershei-
mer Oldtimerfreun-
de an der Decke
hängt – ist ein einfa-
ches landwirtschaft-

liches Gerät, das zur Lockerung oder
Grümelung des Bodens eingesetzt
wird. Manchmal wird mit ihm auch
Unkraut bekämpft. Mit seinem stabi-
len Metallrahmen mit einigen nach
unten ragenden Zinken, gehört der
Grubber schon seit rund 200 Jahren
zur Grundausrüstung des Bauern. In-
zwischen gibt es ihn mit auch mit Wal-
zen oder Scheiben in einer Vielzahl
von unterschiedlichen Typen. Früher
zogen das Pferd oder die Kuh den
Grubber, heute der Traktor. Als Gar-
tengerät mit drei kleinen Zinken steht
er in vielen Häusern. Es heißt sowohl
auf Pfälzisch als auch auf Hoch-
deutsch der „Grubber“. (fn)

Was ist ein Grubber?

Treffen und plaudern in gemütlicher Runde: die Bärenruhe. Weil die Oldti-
merfreunde ihr Vereinsheim „Roschdicher Grubber“ zur Verfügung stellten,
können sich die Senioren nun auch in der kalten Jahreszeit treffen. FOTO: VAN

Ehrenamtliche kümmern sich
oft um die offizielle Post ihrer
Schützlinge – und hadern.

Ein drittes Wohnheim ist in
Sondernheim geplant, falls der
Flüchtlingsstrom anhält.


